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ZEITSPIEGEL | AHV

Der lange, lange Weg zur
Schweizer Altersversicherung
Vor genau 60 Ja/iren wurde das AHV-Gesefz mil äöeruiäZligeadem Me/ir angenommen.

Dies war eine enfsc/ieidende Elappe im Dampf um die A/fersuorsorge, wie wir sie Zieule kennen.

VON KURT SEIFERT

Mit
einer später kaum mehr

erreichten Beteiligung von
80 Prozent sprachen sich am

6. Juli 1947 annähernd 80 Prozent der

stimmberechtigten Schweizer Männer
für das Bundesgesetz zur Alters- und

Hinterlassenenversicherung aus. Dies

war der zweite Anlauf, den Bundesrat
und Parlament unternommen hatten, um
der bereits 1925 angenommenen Verfas-

sungsbestimmung praktische Gültigkeit
zu verschaffen. Ein erster Entwurf war
im Dezember 1931 - mitten in den Jah-

ren der Wirtschaftskrise - an einer brei-
ten Koalition von Gegnern gescheitert.
Neben Föderalisten und Katholisch-Kon-
servativen gehörten seinerzeit auch die
Frontisten dazu, die eine «neue Ord-

nung» nach dem Vorbild der deutschen

Hitler-Bewegung einführen wollten.

Die Renten waren sehr bescheiden
Die Voraussetzungen für einen breiten
Konsens zugunsten der gesetzlichen
Altersvorsorge entstanden in den Jah-

ren des Zweiten Weltkriegs. Sollte die
Schweiz als eigenständiges Land über-
leben, konnten sich die politisch Ver-

antwortlichen eine Zuspitzung der ge-
seilschaftlichen Gegensätze, wie dies

während des Ersten Weltkriegs gesche-
hen war, nicht mehr erlauben. Deshalb

mussten sie für Ausgleich und ein Min-
destmass an sozialer Sicherheit sorgen.
Dazu gehörte auch die Einführung einer

Altersversicherung - eine Forderung, die

bereits im Landesstreik von 1918 massen-
haft erhoben worden war.

Gegen Ende des Zweiten Weltkrieges
beschleunigte sich das Reformtempo. Im
Sommer 1942 war ein Volksbegehren mit
rund 180000 Unterschriften eingereicht
worden. Dieses propagierte die Umwand-

lung der Ausgleichs-
kassen, die den Lohn-
und Verdienstersatz der

Wehrmänner organisier-
ten, in Alters- und Hin-
terbliebenenkassen. Der
Bundesrat nahm den Vor-

schlag auf und gab 1944

grünes Licht für die Er- ||
arbeitung eines Gesetzes-

entwurfs.
Die Leistungen der

1948 in Kraft getretenen
Alters- und Hinterlasse-
nenversicherung waren
anfänglich noch äusserst

bescheiden: Eine ein- I

fache Minimalrente belief
sich auf 480 Franken im
Jahr. Witwen bekamen
im Minimum 375 Fran-
ken jährlich. Solche An-
sätze reichten kaum zum
Überleben aus.

Viele Männer und
Frauen im AHV-Alter wa-
ren deshalb weiterhin auf
kantonale und kommu- Hl
nale Beihilfen oder auf Ein herzhaftes Ja: Ein Abstimmungsplakat aus dem Jahr

die Armenunterstützung 1947, das Erfolg hatte - die AHV wurde klar bestätigt,
angewiesen. So erhielten
damals mehr als 25 000 alte Menschen Rechtsanspruch auf Unterstützung im
regelmässige finanzielle Hilfe durch Bedarfsfall geschaffen wurde.
Pro Senectute. Für sich alleine genommen ist die

Grundlegend verbesserte sich die AHV auch heute noch nicht existenz-
materielle Lage der Rentnerinnen und sichernd, wie dies die Bundesverfassung
Rentner erst in den Sechzigerjahren. Ins- ursprünglich vorgesehen hatte. Doch
besondere Bundesrat Hans Peter Tschudi dank dieses Gesetzes konnte eine Volks-

sorgte mit dem später sprichwörtlich ge- Versicherung auf- und ausgebaut wer-
wordenen «Tschudi-Tempo» dafür, dass den, die zumindest ansatzweise eine Um-
die Mindestsätze in mehreren Schritten Verteilung zwischen Wohlhabenden und
massiv angehoben werden konnten. Er weniger gut Verdienenden ermöglicht.
setzte sich auch für das Bundesgesetz
über die Ergänzungsleistungen zu AHV Kurt Seifert leitet bei Pro Senectute Schweiz

und IV ein, mit dem ein eigenständiger den Bereich «Politik und Gesellschaft».

ZEITLUPE 7/8 • 2007 13


	Der lange, lange Weg zur Schweizer Altersversicherung

